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'«.ifgußland gegen Bulgarien.
"^ M̂nindzwanzigstündiges Ultimatum nach Sofia

“ ' C,Dierverband zeigt jetzt den Bulgaren sein wahresweti5lP'‘' y-s m ntrm monatelcma die Sofioter Regrerung
»es

>et \i
‘auftn
solche
ölen«,

Nachdem man monatelang die Sofioter Regierung
IN .» sie durch Zureden und Versprechungen einzu-

hatte, zeigt man ihr jetzt die gepanzerte Faust

russischen Ultimatums.
lewöhnlich kurz befristet ist. Innerhalb 24 Stunden

»Bulgarien entscheiden: c" 'weder — oder. Die amt-
Mersburger Telegraphen -Agentur meldet unter dem
tjfiei:
tim mssische Gesandte in Sofia ist beauftragt worden,

—"l Mich dem Ministerpräsidenten Radoslawow folgende
i eiW ^ überreichen: Die Ereignisse, die sich gegenwärtig in
sei». , « nabspielen, bezeugen den endgültigen Entschluß der

rarf tu des Königs Ferdinand , das Schicksal des Landes
Lände Deutschlands zu legen. Die Anwesenheit deut-

! I österreichischer Offiziere im Kriegsministerium und
a, Eeneralstäbender Armee, die Zusammenziehung von

ith„sr M in dem an Serbien stoßenden Gebietsteile und die
° itfjenbe finanzielle Unterstützung, welche das Kabinett in

■con feiten unserer Feinde angenommen hat, lassen keinen
«l mehr über das Ziel dergegenwärttgenmilitärischenVor-
ijngen der bulgarischen Regierung zu. Die Mächte der

M, ?A e,  hie sich die Verwirklichung der Bestrebungendes bul-
rua 1 in Volkes haben angelegen sein lassen, haben den
Ketfii «Präsidenten Radoslawow zu verschiedenen Malen

iaufmerksam gemacht, daß sie jede Serbien feindliche
- - - Mng als gegen sich gerichtet ansehen würden. Die von
*IW Harschenden des bulgarischen Kabinetts als Antwort auf
-H ans> Mniimgen reichlich abgegebenen Versicherungen sind

jdieTatsachen widerlegt worden. DerVertteter Rußlands,
'«it Bulgarien durch die unvergängliche Erinnerung an
jmens Befreiung vom türkischen Joche verbunden ist. kann

durch seine Anwesenhett die Vorbereitungen zu einem
irdenschen Angriff auf ein slavisches Volk und einen
eien gutheißen.
russische Gesandte hat darum Auftrag erhalten.
>mit dem gesamten Personal der Gesandtschaft
ilate zu verlassen, wenn die bulgarische Regierung

jcn 24 Stunden offen die Beziehungen zu den
der slavischen Sache und Rußlands abbricht und

stächt unverzüglich dazu schreitet, die Offiziere zu ent-
»elchc Armeen der Staaten augchörcn. die sich mit
sie» der Entente im Kriege befinden.
. Vierv'erband hat es aber bei dieser geharnischten
.lg Rußlands nicht bewenden lassen, sondern hat auch

->maller Vierverbändler eine weitere Erklärung nach
gerichtet, die nach dem Pariser „Temps " folgenden
nt hat:
.Wenn die bulgarische Mobilmachung Bulgarien Anlaß
i sollte, eine aggressive Haltung an der Seite unserer
re anzunehmen, dann sind wir entschloflen, unseren

-iden auf dem Balkan jede Hilfe zu gewähren, über die
lverfügen, so. wie es ihnen am besten paßt, in Überein¬

ig mtt den Verbündeten, und zwar ohne jede Ein¬
ig und ohne jeden Vorbehalt."

.dem hat der Vierbund der griechischen Regierung
, ,daß die Vorschläge zurückgezogen worden seien, die
im gemacht worden waren , um seine Teilnahme an
ime argen die Türkei zu erlangen.

ndrd

Radoslawows Erklärungen.
In den Kreisen der Berliner Balkandiplomatie wird er¬

klärt, daß die Kundgebung Radoslawows , soweit sie Ru¬
mänien betreffe, zutreffend ist. Der bulgarische Minister¬
präsident hat mit seiner Behauptung keineswegs Stimmungs¬
mache und Schönfärberei betrieben. Die Abmachungen, die
Radostawow sogar berechtigen, von herzlichen Beziehungen
zwischen Bulgarien und Rumänien zu sprechen, liegen etwa
14 Tage zurück. Was Griechenland angeht, so kann rumäni-
scherseits natürlich nicht mit voller Gewißheit gesagt werden,
ob auch hier die Überzeugung Radoslawows sich vollständig
mit den Tatsachen deckt. Anzunehmen ist jedoch, daß die neu¬
trale Haltung Rumäniens um so weniger ohne Eindruck auf
Griechenland bleiben wird , als es feststeht, daß der griechische
Generalstab von dem Siege der Zentralmächte überzeugt ist.

l ) ei* Krieg*
Wenn auch der Feind im Westen noch nicht auf weitere

Angriffe verzichtet, so zeigen diese doch nicht mehr die Wucht
der Tage des Offensive-Beginns in der letzten September¬
woche. Die ungeheuren Verluste, die Franzosen wie Eng¬
länder bei ihrem , wie sie meinten , entscheidenden An¬
sturm gegen die deutsche Mauer erlitten haben, lähmen
die Kraft des Gegners der , nach allem, was bekannt
geworden ist , seine letzten Reserven eingesetzt hatte,
um den Erfolg an sich zu fesseln. Nach den ersten übertrie¬
benen Siegesmeldungen ist man denn auch in Paris und Lon¬
don wieder ziemlich still und kleinlaut geworden. Die Po¬
saunenstöße, die von dort her aber vor einigen Tagen nach
Osten schallten, scheinen auf die Russen anfeuernd eingewirkt
zu haben, die von neuem zur Offensive ansetzten, die ihnen aber
nur schwere Verluste einbrachte.

»

Der deutfebe 6eneralftabsbertcbt,
Großes Hauptquartier »4. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Gestern früh erschienen vor Zeebrügge fünf Monitore

und legten ein wirkungsloses Feuer auf die Küste; drei bel¬
gische Bewohner fielen dem Feuer zum Opfer. Unsere Küsten¬
artillerie traf einen Monitor , der schwer beschädigt ab¬
geschleppt werden mußte. — Gegen die englische Front nörd-
lich von Loos , aus der nachts ein vergeblicher Ausfall gegen
unsere Stellung westlich von Haisnes unternommen wurde,
machten die Angriffsarbeiten weitere Fortschritte. Süd¬
lich des Souchez-Baches konnten sich die Franzosen in
einem kleinen Grabenstück an der Höhe nordwestlich
Givenchy festsetzen. Südlich dieser Höhe wurden ftanzösische
Angriffe abgeschlagen. Das 40 Meter lange Grabenstück
nordöstlich von Neuville wurde von uns wieder genommen. —
In der Champagne setzten gestern Nachmittag die Franzosen
in der Gegend nordwestlich von Massiges und nordwestlich
von Lille-sur-Tourbe vergeblich zum Angriff an. Ihre An¬
sammlungen wurden unter konzentrisches Feuer genommen.
Ein Angriff gegen unsere Stellungen nordwestlich von Lille-
sur-Tourbe brach im Artillerie - und Maschinengewehrfeuer
unter schweren Verlusten zusammen. — Der Bahnhof
Chalons , der Hanptsammelort des Nachschubes für die ftan¬
zösische Angriffsgruppe in der Champagne ist heute Nacht mit
sichtbarem Erfolge von einem unserer Luftschiffe mit Bomben
belegt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Hindenburg.

Die Russen schritten gestern nach ausgiebiger Artillerie-
Vorbereitung fast auf der ganzen Front zwischen Postawy und
Smorgon in dichten Massen zum Angriff, der unter imge-
wöhnlich starken Verlusten zusammenbrach: nächtlicye Terl-
unternehmungen blieben ebenso erfolglos .— Auch südwestlich
von Lennewaden (an der Düna )wurde ein feindlicher Vorstoß
abgewiesen. — Bei den anderen Heeresgruppen ist die Lage
unverändert.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T . B.

*

Oestrrrrichischer Tagesbericht.
Wien, .4 Okrbr. (WTB .) Amtlich wird verlauthark:

Rusiischer Kriegsschauplatz:
Der gestrige Tag verlief ohne besondere Ereignisse

Die Lage blieb unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz:

An d-r Tiroler Front entfalteten die Italiener eine
lebhaftere Tätigkeit, die auf den Hochflächen von Vtlgereuth
und Lafraun zu größeren und andauernden Kämpfen führte
Im Tonale-Gebiet wurde ein nach heftigem Artilleriefeuer
gestern Abend angesetzter Angriff des Feindes auf die Albiolo-
Spitze blutig abgewiesen. Auf der Hochfläche von Vilgereuth
standen unsere Stellungen auf dem Plaut (nördlich deS
Marenia -Berges) seit frühem Morgen unter dem Schnell¬
feuer schwerer und mittlerer Geschütze. Vormittags gingen
von der bereitgestellten feindlichen Infanterie schwache Ab¬
teilungen zu einem vergeblichen Angriff vor . Abends er¬
neuerte der Gegner diesen Angriff mit starken, hauptsächlich
auS Bersagliert- und Alpint - Truppen Zusammengesetzten
Kräften und kam nahe an unsere Hinderntffe heran . In der
Nacht gelang eS ihm einen feldmäßigen Stützpunkt zu nehmen.
Unsere Truppen warfen ihn jedoch nach hartnäckigem bis in
die Morgenstunden währenden Kampfe wieder hinaus . So
blieben alle Stellungen in unserem Besitz. Auf der Hoch¬
fläche von Lafraun zwang schon unser Geschützfeuer die vor¬
gebende Infanterie zu verlustreichem Rückzuge. Auch im
Raume von Buchenstein wurde daS Vorgehen schwächerer
Abteilungen leicht vereitelt. An den übrigen Fronten keine
wesentlichen Eretgniffe.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

An der unteren Drtna lebhafteres Geplänkel. Sonst
keine Eretgniffe. * '

Ein Schweizer Urteil über die Gesamtlage.
Die Neuen Zürcher Nachrichten schreiben zum Mißlingen

des ersten Aktes der Offensive im Westen: Um die Sache
des Vierverbandes steht es heute schlechter denn je. Die
Offensive in Wolhynien ist gescheitert und an den Dar¬
danellen ist die Lage trostloser als je, die Italiener an der
österreichischen Front find von Woche zu Woche übler daran,
auf dem Balkan sinken die Aussichten des Vierverbandes
ständig, die amerikanische Anleihe bedeutetet eine unerhörte
Demütigung für Frankreich und England und nun mißlang
auch noch die lang vorbereitete Offensive im Westen. Ge-

(Zwiflcben den Gletfcbern.
}0MtH Roman von Conrad Telmann . _
ieien. Setzung. (Nachdruck verboten .)
ttbB ^»err Sandow hatte sich noch immer nicht gefaßt.

nesenstarke Mann stand da in seinem tiefsten
illt S erschüttert. Endlich setzte er sich, nach Worten
litt neben ihr auf die Bank und streckte ihr seine beiden
«l, g,-̂ Egen, große, sonnengebräunte Hände, wie bittend,
ndid»> » ■ keine davon ergriff und ihn auch nicht ansah,
' 1 w seiner fassungslosen Erschütterung schier hilfs-
ck—̂ lM°asaß, sagte er : „Sie wußten nicht, daß ich hier

JS! Sie mir das erst sagen mußten, als ob ichP Ä daß Sie bis ans Ende der Welt gehen würden,
i? "ur nicht zu begegnen. Aber ich — ich habe Sie
* alle die Jahre , und wie habe ich Sie gesucht.
Kunitz es der Zufall endlich mit sich bringen, daß

“ heute hier — freilich, was wir armseligen
»uder so Zufall nennen . Eigentlich ist es ja doch
idigung des Schicksals, daß wir ihm diesen
Jtantett geben, wenn wir es nicht erkennen."
wüßte nicht, welche Absichten das Schicksal haben
s hier zusammenzuführen ", sagte sie ablehnend,
Aen auch, wenn Sie meinen, ich würde bis ans
Welt gehen, um Ihnen nicht zu begegnen. Ich
Begegnung mit Ihnen gesucht, aber auch keine

* - Die Welt ist klein. Ich war darauf gefaßt.
Weg einmal irgendwo zu kreuzen. Was

-̂ 'ur uns beide darauf an. Ich denke wir hatten
ILehabt, uns darauf oorzubereiten. Uns beide,

darf heute eine solche Begegnung nicht
uuch berühren . Das wissen Sie so ,gut

ihren Worten klang eine überwundene Bitterkeit
SMerte ein Nachhall von verzweiflungsvollen

:Am . Sie hatte den Mann , der wie gebrochen
- saß, noch immer nicht angesehen. Er aber

/pUtf von ihr, und er sah, daß sie immer noch
, *• wie damals , obgleich nun schon viele Jahre
»waren. Das war noch derselbe feingeschmttene

unregelmäßigen und doch so seltsam iei *f
g|£«, die seidigen, kastanienfarbenen Haare, durch

^°u damals trotz ihrer 22 Jabre io viele welke

uod

Fäden gezogen hatten , die eigenartig geschnittenen großen
lichtblauen Augen unter den dunklen Wimpern, die schmale
Nase mit den leicht zitternden Flügeln, und der nervöse
Mund über einem weichen Kinn, das mit der energischen
Stirn in einem fast unvereinbaren Gegensatz stand. . Und
das war die herrliche Linie des Halses und die märchen¬
haft zarte Büste und die ganze schmiegsame und doch so
kraftvolle Gestalt , selbstbewußt und selbstsicher. Und das
waren die kleinen weißen Hände, die fest den Zeichenstist
hielten und nun auf dem einfachen dunklen Kleide ruhten.
So hatte er sie alle die Jahre in der Erinnerung gehabt.
So batte sie die Stunden seiner grauenvollen Einsamkeit
belebt, und kaum ein paar Fältchen in den Augenwinkeln
und unter dem üppigen Haargelock über der Stirn zeugten
davon, daß Jahre vergangen waren, seit er sie zuletzt
gesehen hatte.

„Ich ertrage diesen Ton mcht", stieß er hervor , „ich
flehe Sie an, Else, nicht diesen Ton."

Da streifte ihn zum erstenmal ein ruhiger hoheits¬
voller Blick. „Und welchen Ton soll ich gegen Sie an¬
schlagen, Hubert Sandow ?"

„Den des Mitleids ", sagte er leise und sah mit leerem
Blick vor sich hin. In gebückter Haltung, als laste ein
Leid wie eine unerträgliche Bürde auf ihm.

„Mitleid ?" Sie wandte ihm ihr Gesicht vollends zu
und maß ihn mit ihren großen stillen Augen. Jetzt erst
schien sie wahrzunehmen , welche Veränderung mit ihm
vorgegangen war , daß er weit über seine Jahre gealtert,
und daß von der jugendlichen Kraftfülle und dem himmel¬
stürmenden Mut und Feuer nichts mehr geblieben war.
Der da vor ihr saß, war ein müder, gebrochener Mann,
trotz der Fülle seines ungebleichten Haares und trotz
seines herkulischen Körperbaues . Else war betroffen. Es
glitt erst wie ein sonniger Schimmer über ihr Gesicht,
dann war es wie ein unterdrücktes Lächeln, das er wohl
zu bemerken schien.

Noch ehe Else etwas erwidern konnte, sagte er herb:
„Ja , ja, Sie können triumphieren, Else. Der reiche
vielbeneidete Gatte der Ada Fließhardt, um die sich Kava¬
liere mit neunzackiger Krone tm Wappen vergeblich be¬
warben , weil sie den armen unbekannten Künstler ihnen
allen vorzog, ist des Mitleids würdig. Weshalb sollte ich
ein Hehl daraus machen, gerade vor Ihnen , der ich das
Lehen zerbrochen. ...Soll ich schweigen, aus Scham , aus

Feigheit ? Sie würden es ja doch allzubald erfahren.
Die Spatzen pfeifen es ja schon überall von den Dächern
in Berlin und hier auch. Oder finden Sie es ent¬
würdigend , wenn ein Mann erklärt, daß er des Mitleids
würdig ist? Sie hätten recht und ich will dieses Mift
leid auch nicht, will es von keinem Menschen in der Well
außer von Ihnen . — Nein, nein, auch von Ihnen nicht,'
und von Ihnen am allerwenigsten, von Ihnen wäre es
ganz unerträglich. Die andern veracht' ich oder verlach"»
ich, denn Sie meinen es ja doch nicht ehrlich. Nein , neiv^
höhnen Sie nur , Sie dürfen es, Sie müssen es."

Der starke Mann war wie außer sich. Seine Worte
überstürzten sich und er 'wußte kaum, was er in eifernder
Hast heroorstieß. Seine Lippen bebten, seine ganze Ge¬
stalt wurde wie von einem Krampf gerüttelt . Und dann
blickte er, während sie dem elementaren Ausbruch seiner
innersten Natur ' lauschte, wieder mit trostlosen Augen
schweigend ins Leere. °: Es war , als halte er ihre Nähe
plötzlich vergessen. Und Else fand keine Worte , um diesem
Unerwarteten , -' diesem'-' Ungeheuerlichen, das . die Tiefen
ihrer Seele aufwühlte,"' Ausdruck zu leihen. Wenn es
wirklich so war , daß sie sich in Jahren vorbereitet hatte,
ihm einmal im "Leben wieder zu begegnen, ihn so zu
finden, nachdem er damals Reichtum und Glück erworben
zu haben schien, darauf war sie nicht gefaßt . Sie hatte
sich dieses Wiedersehen ganz, ganz anders gedacht.

Und während sie beide der in ihnen gärenden Empfin¬
dungen nicht Herr werden konnten, unter denen ihr Atem
scharf und schnell ging, und während sie beide vor sich
hinbrüteten , als erstände vor ihnen eine neue Welt , deren
Wesen sie nicht begreifen konnten, war die Sonne
hinter dem Bergrücken des Tschuggen langsam hinabgeglüht
und in dem Tal , das sich vor ihnen, durch die Riesen der
Felswände nach Süden hin abgeschlossen, dehnte, wuchsen
die Schatten . Sie lagerten sich über die grünen anmut¬
reichen Matten , die von strudelnden Gletscherbächen durch¬
rauscht wurden , sie überdeckten die sanft abfallenden baum¬
bestandenen Hänge, auf denen der Rauch sich über den
Schindeldächern zahlloser Holzhäuser bläulich zerkräuselte,
und sie krochen empor zu den Schluchten und Klüften der
Bergriesen , um sie langsam an ihren steilen Wänden
hinaufhauchend, mit dämmerndem Dufte zu erfüllen . ,3«
ihren Kuppen und Zacken aber vermochten sie noch nicht
zu dringen . . Denn vom Widerglanz der sinkenden Sonne

st
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lingt es den Deutschen, die'e Offensive endgültig obzuschlagen,
dann bleibt wenigstens ein Schimmer für die Möglichkeit,
den Weltkrieg noch vor Ablauf dieses Jahres in sein letztes
Stadium überzuführen, was freilich einige Monate lang
dauern kann.

Ein englisches O-Boot bei Rügen.
Unter deutscher Flagge.

Der Stettiner Dampfer „Svionra " der Reederei
Kunstmann ist am 3. Oktober kurz nach 5 Uhr nachmittags
bei Arcona durch ein feindliches V -Boot mit Geschütz
beschossen worden . Das Schiff ist bei Stubbenkammer auf
Strand gesetzt.

Zehn Mann der Besatzung sind in Kolligerort gelandet,
der Rest der Besatzung mit dem Kapitän und Steuermann
hat sich nach Satznitz gewendet . Die Leute erzählen , dah das
V-Boot zunächst die deutsche Flagge führte , dann die engüsche
Flagge setzte und auf 400 bis 500 Meter ohne vorherige War¬
nung den Dampfer beschossen habe. Daraufhin sei die Be¬
satzung in die Boote gegangen.

Das perfide Hlbion.
Der schmähliche Überfall von . 17 27 *.

In der Zeitung „Tonkunst" erhebt ein holländischer Pro-
feffor die warnende Stimme , um seinen Landsleuten die Ge¬
fahr zu zeigen, die allen kleinen Staaten von England droht.
Dem „perfiden Albion " müsse Halt geboten werden in seinem
lächerlichen Streben , ohne entsprechende Anspannung sich
die ganze Welt zu unterwerfen . In Holland wie in
anderen kleinen neutralen Ländern neigt sich denn auch
das Wohlwollen immer mehr auf Seiten Deutschlands.
Rur ein neutrales Land , allerdings ein sehr grotzes,
trägt , wenigstens offiziell immer noch die Binde vor
den Augen und will die englischen Übergriffe nicht sehen. Wäh¬
rend der deutsche v -Bootskrieg in Washington dreimal und
immer wieder gesiebt und gesiebt wird , läßt man England je¬
des Unrecht, auch das schmählichste, durchgehen, selbst wenn
es durch den Mißbrauch des amerikanischen Sternenbanners
gedeckt wird . So wird man auch jetzt sich nicht in Deutschland
wundern dürfen, wenn die neue Bestätigung des heimtückischen
Verrats , den als Amerikaner verkappte Engländer cm unserem
„II 27“  verübten , keinen Schrei der Entrüstung in Englisch-
Amerika weckt, trotzdem sie aus amerikanischemMunde stammt.
Aus Newyork wurde gemeldet:

Der aus England zurückgekehrteamerikanische Tier¬
arzt Banks berichtet, daß ein britisches Wachtschiff unter
amerikanischer Flagge sich einem deutschenU-Boot genähert,
und als es herangekommenwar , das Sternenbanner nieder¬
geholt , die britische Flagge gehißt , und das U-Boot be¬
schossen und zum Sinken gebracht habe. Banks , der den An¬
griff von Bord des von dem U-Boot angegriffenen und be¬
schossenen Viehdampfers „Nicosian " mitansah , sagte ferner,
den Offizieren und Mannschaften des Wachtschiffes , auf
welches die Besatzung der „Nicosian " übergegangen war,
sei strengstes Stillschweigen anbefohlen worden . In einem
Prioatbriefe , der in amerikanischen Blättern veröffentlicht
morden ist, teilt Banks mit , daß die Briten rücksichtslos
auf die im Wasfer schwimmenden und auf die „Nicosian"
gekletterten deuttchen Mattosen geschaffen hätten.

Wir hatten schon aus früheren Mitteilungen von Augen¬
zeugen die Gewißheft , daß „U 27" das Opfer einer englischen
Heimtücke geworden ist. Schon früher war die Vermiftung
ausgesprochen worden , daß die Engländer sich dabei der
amerikanischen Flagge betrügerisch bedient hätten . Jetzt ist
auch diese Vermutung zur Gewißheit geworden . Ob nun
wohl endlich in Washington dem perfiden Albion entgegen¬
getreten werden wird?

General Damilton in Saloniki.
Zur Vorbereitung der Landung.

Mit der Drohung des Vierverbandes , eine Expeottron in
Saloniki zu landen, scheint es tatsächlich ernst zu werden . Der
Sonderberichterstatter des „Corriere della Sera " in Athen
meldet:

General Hamilton , der Höchstkommandicrcnde der eng¬
lisch-französischenDardanellenstrcitkräftc , ist am Donnerstag
unerwartet in Saloniki eingetroffcn . Hamilton erklärte, be¬
auftragt zu sein, die Ausschiffung der Truppen vorzubereiten,
die die Vierverbandsmächte nach Mazedonien schicken und die
zusammen mit dem griechischen Heer gegen den bulgarischen
Angriff auf Serbien operieren würde« .

strahlten diese nacheinander in hell -tötlichem Lichte am,
das sich zuerst wie ein mächtiger Feuermantel um me
Felsglieder des Wetterhorns breitete , dann die lach ab¬
steigende Riesenwand des Mettenberges traf , werter den
schroffen Eiger umglühte und endlich die schimmernden
Schnee - und Gletscherfelder der Viescherhörner bis zu
ihren Spitzen empor aufflammen ließ , gleich ungeheuren
Fackeln, die eine Märchenwelt erhellen wollen.

Dies ganze, traumhaft großartige Schauspiel , das eine
Reihe unbeschreiblicher Farbenspiele erstehen lreß,̂ wie
wenn es die ganze Zauberherrlichkeit der Hochgebrrgswelt,
in Minutendauer zusammendrängt vor den staunenden
Augen aufrollen wollte , war schon wieder versunken ehe
der Mund derer, die es mit ansahen, ein Wort andächtiger
Bewunderung oder freudiger Überraschung sprechen konnte.
Denn sie hatten es beide trotz ihrer Versunkenheit mit an¬
gesehen, mit ansehen müssen, was da vor ihnen , wie eme
unirdische Wundererscheinung sich abspielte und an ihre
Seelen rührte, so himmelentfremdet sie sein mochten, wie
mit einem himmlischen Gruß.

iFortsetzung kolgt .l

Die femäesbraut»
Novelle von Robert Beitzke.

(Nachdruckverboten .)
Der Sturm war vorüber , mit Hurra waren die

Deuttchen in den Ort eingedrungen . Jetzt war man öoöet,
sich umzuschauen und nach seinen Kameraden zu forschen.
Vor der Leiche eines jungen Offiziers stand mit gefalteten
Händen der Leutnant Braun . Er hatte einen teuren
Freund verloren . Da lag er nun hmgestreckt, der noch
vor kurzem so voller glühender Hoffnungen war . Braun
drückte dem Toten die Hand, und über seine Lippen kam
ein Racheschwur. Ja . rächen wollte er den Verlust dieses
prächtigen Menschen! . . . _

Bebend riß sich der junge Offizier von dem traurigen
Bilde los und ging weiter in den Ort hmem . Plötzlich
vernahm er durch das geöffnete Fenster eines Hauses
schweres Stöhnen . Er eilte hinein und fand in einem
Zimmer ein junges Mädchen, das mit einer Wunde in
der Brust bewußtlos am Boden lag . Neben der an¬
scheinend schwer Berletzten lag eine Waffe . Braun schickte
zu einem Arzt und bemühte sich inzwischen um das

Der Truppendurchzug durch griechisches Gebiet.
Ein Notenwechsel.

Amsterdam . 4 . Okt. Der griechische Generalkonsul
für Holland erhielt folgenden amtlichen Bericht aus Athen
vom 3. Oktober:

Der französische Gesandte richtete heute an den griechi¬
schen Ministerpräsidenten folgenden Brief : „Im Aufträge
meiner Regierung habe ich die Ehre, Ew . Exzellenz in
Kenntnis zu setzen von der Ankunft des ersten französischen
Truppendetachements in Salonik und geichzeilig zu erklären,
daß Frankreich und England als Bundesgenoffen Serbiens
ihre Truppen senden, sowohl um Serbien zu Hilfe zu
kommen, als auch mit Serbien Verbindung zu unterhalten
und daß die beiden Mächte darauf rechnen, daß Griechen¬
land, das ihnen bereits soviele Beweise der Freundschaft ge¬
geben hat, sich nicht diesen Maßregeln widersetzen werde, die
im Jntereffe Serbiens getroffen wurden , das zu gleicher Zeit
der Bundesgenoffe Griechenlands ist. Gez. Guillemin.

Am Abend antwortete der griechische Ministerpräsident
folgendes:

In Beantwortung Ihres Schreibens habe ich die Ehre,
Euer Exzellenz zu erklären, daß die königliche Regierung,
welche neutral in dem europäiichen Kriege ist. die durch Sie
angeführten Handlungen nicht gutheißen kann, da sie die
Neutralität Griechenlands berühren, ein Eingriff , der von
umso größerer Bedeutung ist, da er durch zwei große krieg-
führende Mächte geschieht. Die Regierung hat sofort die
Pflicht, gegen den Durchmarsch fremder Truppen durch
griechisches Gebiet zu protestieren. Der Umstand, daß diese
Truppen ausschließlich bestimmt find, um Serbien , dem
Bundesgenoffen Griechenlands, zu Hilfe zu kommen, ändert
in keiner Weise die juristische Stellung der königlich-griechischen
Regierung . Denn selbst vom Balkanstandpunkt aus be¬
trachtet, würde das neutrale Griechenland, wenn nicht der
easuo foederis gegeben ist, absolut nichts zu tun haben
mit der Gefahr, die im Augenblick Serbien bedroht, und
die die Ursache der Entsendung internationaler Truppen ist,
um Serbien zu Hilfe zu kommen. Gez. Veniselos.

Verschiedene Meldungen.
Athen, 4. Okt. (WTB .) Die allgemeine Mobilmachung

Griechenlands wurde trotz der Artikel der Benizelospreffe,
welche von Jubel und Begeisterung im Lande spricht, von
der Bevölkerung gleichgültig ausgenommen , da sie nicht
wünscht, daß Griechenland sich zur Verteidigung Serbiens
in Abenteuer stürzt. Es wird versichert, daß Griechenland
keine Verpflichtung gegenüber den Ententegenoffen habe. Der
König habe das Angebot Frankreichs, Griechenland emen
Kredit von 100 Will. Franken zu gewähren , abgelehnt.

' *

Berlin , 4. Oft. Am2 . Oktober sind zw ei englischeMoni-
tore vor La Panne durch Bombenwürfe unserer Wasserflug,
zeuge beschädigt worden.

Haag , 4. Oft . Ein französischer Zweidecker , der mft
einem englischen Offizier bemannt worden war , wurde durch
deutsches Geschützfeuer gezwungen auf holländischem Ge¬
biet zu landen . Der Offizier wurde interniert.

Maaslouis , 4. Ott . Mittwoch wurde ein englischer
Hilfskreuzer , der im Versinken war , von zwei Fisch¬
dampfern nach Dover geschleppt.

Amsterdam , 4. Oftober. Die englische Regierung sprach
der holländischen ihr Bedauern darüber aus , daß ein britisches
Flugzeug am 9. August irrtümlich nächst dem Hafen Cadzand
Bomben abgeworfen hat. Die britische Regierung erklärte sich
bereit, den angerichtetenSchaden zu ersetzen.

Von freund und feind.
[21 Iler lei Drabt - und Korrespondenz - Meldungems

Qlcr find die Diebe?
Berlin , 4. Oktober

Unser unvergleichliches Heer, das im Osten und Westen
neue Lorbeeren an seine Fahnen heftet, muß ständig nicht nur
gegen eine Welt in Waffen, sondern auch gegen die gemeinste
Lüge und Verleumdung kämpfen. Der neueste Anwurf, diesmal

Mädchen. Der Regimenlsarzt stellte eine ernste Ver-
wundung fest. Nachdem alles Nötige geschehen und ein
Verband angelegt war . blieb Braun allein in dem Hause.

Mit bleichem Antlitz und aufeinander gepreßten Lrppen
lag die Kranke da. Der junge Offizier betrachtete sie, die
kaum älter als 18 Jahre sein konnte, und versuchte trt
ihren Zügen zu lesen. Sie war schon, sehr schon, der
Leutnant wußte selbst nicht recht, was in ihm vorgmg,
und wollte sich gerade unwillig zum Gehen wenden , als
das junge Mädchen die Augen aufschlug. Ihr angstvoller
Blick heftete sich auf den deutschen Offizier . Er verstand,
was ihre Augen sagen wollten , trat auf sie zu und sprach
sie an. Das beruhigte sie sichtlich, und bald erzählte -sie.
wie sie zu der Wunde gekommen. Man habe ihr soviel
von den Greueltaten der Deutschen erzählt , und als sie
erfahren habe, daß der Ort nicht mehr zu halten sei, habe
sie sich selbst das Leben nehmen wollen . Sie wollte lieber
sterben, als den Deutschen in die Hände fallen . Das alles
sprach sie in einer Art aus , die keinen Zweifel an der
Wahrheit ihrer Worte ließ . Dem Leutnant tat das
Mädchen aufrichtig leid , er lächelte und sagte beruhigend:

Mein Fräulein , Sie werden erkannt haben, daß wir nicht
die Barbaren sind, für die wir gelten . Gegen Frauen und
Kinder führen wir keinen Krieg , nur die Männer sind
unsere Feinde , soweit sie in der Lage sind, uns zu schaden.
Wir tüten nicht gern, aber wenn das Vaterland tn Gefahr
ist, müssen wir es schützen, wie die Ihren es auch tun.
Mir haben sie einen der Liebsten genommen ."

„Sie haben recht", entgegnete das Mädchen, „auch Sre
müssen Ihre Pflicht tun . Ick . kann den Deuttchen Nicht
mehr böse sein, sie sind gütig . Haben S,e Dank, Sie
haben mir das Leben gerettet / Damit reichte sie dem
Offizier die Hand. Der verbeugte sich stumm und gmg.
Vor der Hand blieben die Truppen in dem Ort . und
Leutnant Braun suchte des öfteren das junge Mädchen
aus, um sich nach ihrem Befinden zu erkundigen. Es
erfüllte ihn mit großer Freude , daß sich der Zustand der
Kranken von Tag zu Tag besserte. Während seiner
Besuche hatte sie ihn nach einem Landsmann gefragt,
der mit unter den Verteidigern des Ortes gewesen war.
Er hatte ihr sagen können, daß er in Gefangenschaft
geraten, aber wohlauf sei. Unschwer konnte er an ihrem
erfreuten Lächeln erraten , daß dieser Mann ihrem Herzen
nabestand.

von „neutraler", nämllch amerikanischerTeste.
würdigsten einer. der,

In der amerikanischen Zeitung „Everybodns
berichtete der Journalfft Perceval Gibbon iar , » «,
Rußland, daß deutsche Offiziere Wertsachen
schloß des Zaren in Skierniewice gestohlen l,üd->n
zeichnete als Täter mehrere Offiziere mit NaniM-
einen Rittmeister Roppkuthner. der in der beutf*
gar nicht vorhanden ist.

Unsere Heeresleitung hält es nicht für nötig hns
Heer gegenüber dieser niedrigen Verleumdung 3U’ j'
das erübrigt sich um so mehr, als das Schloß durch
Befehl von jeder Belegung verschont geblieben ist
schließt sie: „Sollten dort Sachen gestohle« sein. fo
Täter jedenfalls nicht Angehörige der deutschen Arw!?^
tracht." Bleibt die Frage offen: Wer find die Diebe?

Bargeld lackt.
Berlin . 4. 0g

Auf die dritteKriegsanleihewaren bis zumZ,
also bis zum 2 . Oktober einschließlich, rund fünf!
Mark eingezahlt.

Unsere Feinde und Neider müssen angesichts dieser?
verstummen. Bisher suchten sie sich gegenseitig damst
daß 12 Milliarden und einige hundett Millionen der>
deutschen Kriegsanleihe zwar gezeichnet, aber noch wJ
gezahlt worden seien. Man machte sich ausgefallene(taL
zurecht von angeblichen Kouvertierungen der bisherwO
leihen, Zwangsanletyen bei oen Sparkassen unv öergieu
man scheute sich nicht zu behaupten, derstsche Fabrikantend
die Regierung mit allen Ladenhütern gefüttert, die dieses
bei der Reichsbank lombai ieren müsse. All diesemM
Unsinn, Gift und Galle macht die kurze Meldung jetzt ein ftp
Ende. Unsere Feinde , die in der ganzen Well nach Geld,
müssen mit gelbem Neid sehen. daß in Deutschland'
lacht.

Dindenburgs großer Alliierter.
Berlin . 4. Okt,,

Generalfeldmarschall v . Hindenburg hat an den>
denken des preußischen Abgeordnetenhauses Grafenv.C^
Loewitz auf das ihm zu seinem Geburtstag übersandtes
wunschtelegramm folgendes Antworttelegramm gerichtet:

Eurer Exzellenz und dem hohen Hause der Abgeoid,
danke ich herzlich für die mir gütigst ausgesprochenenQ
wünsche. Gott der Herr wird auch weiter mtt unseren2
sein. L

So spricht wahre Größe und ftommer Sinn. Unser»
geftönter Feldmarschall gibt die Ehre und hofft wester ttuii
Beistand des Herrn der Heerscharen, des größten undf1
Alliierten.,

Eine Lektion für ßerrn Barzitai
Berlin , 4. Okti.^

Dem italienischen Minister der „unerlösten"Gebietei
zilai wird in einer offiziösen Auslassung der Nordd,"
Ztg. ziemlich unverblümt gesagt, daß er nicht allein eitut
sichtiger Betrüger, sondern ein entschiedener Gegner der!
heit ist. Barzilai hat nämlich in seiner Neapeler Redex
Österreich-Ungarn und Deutschland hätten einen AngrH
begonnen. Deshalb sei Italien nicht verpflichtet gewest
ihnen zu gehen noch neutral zu bleiben . Die Nordd.All.
stellt fest, Artikel IV des Dreibundverttages verpflicht-
Vertragschließenden zur wohlwollenden Neutralste
einer von ihnen , bedroht durch eine Großmacht, dies
Krieg erklären müsse. Dieser Fall lag am 2. August IM
als Rußland mobilgemacht hatte und mit dem Einmck
Deutschland und Österreich-Ungarn drohte. Jtalienhi-I
den Verttag nicht, sondern brach ihn schmählicher Welse
bei bleibt es — ttotz Barzilais Schwätzereien.

Cadorna macht Schule.
Genf , 4. Okt

Der Sonderberichterstatter des „Joumal de
meldet aus Paris , daß das schlechte Wetter, das seit!
herrscht, ein großes Hindernis für die Kriegstättgkeiti
Champagne bilde. Man werfe der Obersten Heereslettw^
den Zeitpuntt der Unternehmung schlecht gewähll zu btt"
scheine, daß man den meteorologischen Dienst zu Ratei
habe, der zwölf Tage schönes Wetter verkündet habe.

Der Cadornafche Regenschirm regiett jetzt also aucd>
ftanzösischen Heeresberichterstattung! Wenn Mißerfolge«
so sollen sie durch das schlechte Wetter erklärt und E
werden. Unsere braven Grenadiere werden aber fflwwr

mmtBxmmnt

Inzwischen bereitete der Feind einen Gege
3or , und Leutnant Braun mußte alle Nebensacken
taffen, um den Dienst gewissenhaft wahrnehmen zu
So ging er denn noch einmal in das Haus , um-
zu nehmen . Er fand das Mädchen schlasend. u
sie betrachtete, bestach ihn von neuem ihre E
heit. Jetzt fühlte er, daß ihn die Bande der v-
ihr verketteten . Wie gern hätte er sie gerum
geweckt, um ihr zu sagen , wie lieb sie chm gewv- ^
Schon wollte er seinen Entschluß Ausfuhren, -
zuckte es sein Gehirn . Die da lag , sie
anderen, einem Feind . Gab ihm nicht hier
Gelegenheit , Vergeltung zu üben ? Konnte er
dem Feinde das Herz brechen? Braun bebte l .
selbst zurück. Er schüttelte sich und wandte sich° ,
nickt sie sollte das Werkzeug der Rache werben,
einst gesagt, daß sie den Deutschen nicht mev
könne. Er hatte ihr das Leben gerettet, er
die Ehre der Deutschen wahren.

Sein Blick fiel in diesem Moment auf ein Bll -
Kurz entschlossen griff er danach, loste es aus e „
betrachtete es mit innerer Freude und steckler ^

Als er sich zum Gehen wendete,
Mädchen. „Wie lieb , daß Sie wieder geo
sagte sie, „ich fühle mich schon sehr wohl - .

„Ich bin gekommen. Ihnen Lebeivool ^
erwiderte der Leutnant , „man wird den£ j(fi
Wer weiß , ob ich lebend davonkomme.
einen Freund zu rächen!"

Das Mädchen erbleichte, sie zog dwHanv ^
an ihre Lippen und küßte sie. , Dabei £
aus ihren Augen . „Gehen Sw mft Go» « 6ete
möge Sie behüten und schützen! Meine
Sie begleiten , wo immer Sie auch sirw-
edler Mannl"

Braun wankte : das hätte sie nicht saA M
unendlich schwer wurde ihm doch der Ab!«
streifte er alles ab. Mochte er sie auch ctrtJ,
sie gehörte einem andern . War der A „Ms 'war ein Mann wie er auch: er wußte u6er w
als daß er seine Pflicht dem, Vaterlande s Lf ej*
hatte, wie er selbst. Braun richtete sich stA
nicht weich werden . Fest druckte er o



_ gjnmmern an der Katzbach . dchür sorgen , daß es
En Wetter erst recht „beter stuM - , und die Liebe,

guer beziehen , wäscht ihnerrkemRegen ab.

politifä -e Rundschau.
Veutickes Reick.

U, . amtliche Stellungnahme gegen vre Liebknecht-
i K  Mt im Bereich des 7 . Armeekorps erfolgt . Eurer

** n*o6I von Genossen und Genossinnen in Esten,
11.Remscheid , Düsseldorf und einigen anderen Orten ist
] ' e s e§ Generalkommandos eröffnet worden , daß sie
w Dauer des Krieges weder in öffentlichen noch in

Versamnrlungen , welcher Art auch immer,
k auftreten dürfen . Ferner wird ihnen jede Ver-

- Druckschriften unsersagt . Eine Zuwiderhand-
eines dieser Verbote hat sofortige Schutzhaft für

Dauer des Krieges zur Folge . Ausdrücklich ist
>oben worden , daß sich diese Maßnahme nicht gegen

^demokratische Partei , sondern nur gegen die söge-
a'iebknecht-Gruppe richte . Das Verbot wird aufge-

■Zf.m der damit Bedachte dem Generalkommando oder
schriftlich erklärt , er ziehe seine Unterschrift mit

zurück.
dienstliche Briefverkehr zwischen dem Päpstlichen

' seinen diplomatischen Vertreter . t Deutsch¬
en deutscher Seite zugelassen worden , obwohl nach
der diplomatischen Beziehungen zwischen dem Reich

Jen der Postverkehr zwischen den beiden Ländern ein-
ivoiden war.

, Rußland.
»je Hoffnung weiter Kreise auf baldige Wiedereinbe-
m der ra ist gescheitert . So melden italienische
7, jm Ge nsatz zu den in London und Paris in den
Tmen r breiteten Gerüchten . Das Parlament wird
tt- No mber zusammentreten . Es wird ferner ge-
der D ästerrat habe beschlossen , daß Abordnungen

Gerr adevertretungen vom Zaren nicht empfangen
Als -rund der Ablehnung der Audienz wird die

cerische Sprache der Gemeinden angegeben . Minister-
•nt Goremykin genieße nach wie vor das volle Ver¬
des Zaren . Das Ministerium bleibe unverändert.

Amerika.

Die deutsche Propaganda gegen die englisch -fran¬
ke Anleihe ist nach -einem Bericht der „Times " aus
inaton sehr heftig und erfolgreich , zumal die Ankün-

der engllsch -französischen Kommission die Frage un-
dnt läßt, ob dieser Kredit zum Ankauf von Munition
;t werden soll oder nicht . Der Korrespondent des
im Blattes hat Grund anzunchmen , daß der Vor-

„ den Kredit nicht dazu zu verwenden , gemacht worden
um den Widerstand gegen die Ausfuhr von Munition

kommenden Kongreß etwas von seiner Kraft zu
Der Korrespondent glaubt freilich nicht , daß er

haben könne , obwohl er über zahlreiche Stimmen
aber er könnte die Arbeiten des Kongresses stören

viel böses Blut machen . Jetzt könne man aber sagen,
! die Bedingungen der Anleihe ihre Nützlichkeit ftir die
mbewiesen, und daß sie nicht den selbstsüchtigen Jn-
sm der amerikanischen Exporteure entsprungen sei.
Bus In - und Husland.
Sofia, 4. Okt. Derhiesigeruistl che Gesandte Sawinsk!
Ainddarmenttündung schwer erkrankt.

I® te

Die neue Uniform des Fjeeres.
Feldgrau auch im Frieden.

cb.  Berlin , 4. Oktober
Der Krieg hat mit einem Schlage den langjährigen Aus-
' Setzungen über Form und Farbe unserer , Armee-
nen ein Ende gemacht. Die für den Dienst iin Felde
ldige Vereinfachung, der Forttall der bunten und glan-
iTeile, die wesentliche Annäherung der verschiedenen
Meile im Aussehen haben die Frage nach der Friedens-
Suttg unserer Soldaten laut werden lassen . Die Frage

: Friedens-Uniformierung mußte schon jetzt, während
‘ Krieges, einer Lösung entgegengebracht werden,

der Krieg die Truppenkammern völlig geleert
Auch für die Industrie mußte eine Entscheidung

onnnen werden , damit sie möglichst bald
> worauf sie sich einzurichten , hat und nicht erst

! und Ausrüstungsstücke fertigt , die später nicht mehr
det werden können. Selbstverständlich mußten der
der vorliegenden Frage die Erfahrungen zugrunde

verden, die im gegenwärtigen Kriege gesammelt worden
lund dabei kam man naturgemäß zu Friedensuniformen,
~* l den bisherigen stark abweichen . Die Arbeiten haben

m befriedigenden Resultat geführt . Die Militärver-
ug gab der Presse Gelegenheit, die neuen Friedens-
'Uen zu besichtigen . Zusammengefaßt ergeben sich
be Grundlagen für die Neuuniformierung nach dem

. Krieg- und Friedensausrüstung feldgrau.
i Feldgrau als Grundfarbe inKrieg und Frieden , eine Mäntel-
Me Bluse als Kriegsbekleidung für alle Waffen. Unterschei-

otefer voneinander durch Waffen - und Truvvenaattunas-

,5vune
und kurz und knapp kam es von lernen Lippen:
Sie wohl !" Dann ging er. .
“- ei näher schoben sich die feindlichen Lmren heran,
■' als wollte man den Ort um jeden Preis zu-

gnmten. Leutnant Braun lag mit seinem Zug hart
Mde des Dorfes . Er dachte unablässig an das
' Mädchen. Noch einmal zog er ihr Bild hervor und
' «eine Lippen darauf , dann schob er es zwischen dre

, 1 des Rockes . Drüben setzte das Feuer ein , und
?goß sich ein Hagel von Geschossen über die deutschen

>ger. Fest und sicher erteilte Leutnant Braun seine
'Und als der Feind heranstürmte , focht er wie em

„nT3f )itt schwebten die Züge des toten Freundes vor,
er rächen . Lange währte der Kampf , aber an

desmut der Deutschen zerschellte jede Bemühung
'des, den Ort zu gewinnen , bis der Angriff blutig
'gen war . _
i1 den Toten fand man auch Braun . Man trug
>Uarn in ein Haus und bettete ihn dort auf em

1 tin» war just das Haus , in dem siÄ noch wenige
dem Kampf die Abschiedsszene zwischen dem

: ÄMer und dem verwundeten Mädchen abgespielt
man am nächsten Tage die Leiche der Erde

? wollte , fand man zu ihren Häupten ,n Tranen
^ Mädchen . Einer der Hinzutretenden bemerkte
; 'N dem Rock und gewahrte erstaunt die Identität
wägen Feindin . Er gab es ihr betreten zuruck,
wies ihn ab . „Lassen Sie es ihm . sagte sie,

. Ä durfte ich ihm nicht gehören . Der Tod ist
Sie dort , zu Grabe tragen , ich habe wn ge-

m  darf ich ihm gehören ."

>ler

.fe

färben , Fortfall der besonderen Uniformen der Maschinengewehr¬
abteilungen und Stabsordonnanzen , eineHalsbinde (grau ), eine
Art Kavalleriesttefel , eine Art Koppel und Koppelschloß , eine
Farbe (schwarz ) für alles Leder - und Schuhzeug , Abschaffung
von Bandelier und Kartusche für Unteroffiziere und Mann¬
schaften sowie der Leibbinde der Ulanen . — Ferner für den Offi¬
zier : Abschaffung des Überrocks und Jnterimsattilas , Abschaf¬
fung der Epauleüs , Einführung von Feldachselstücken , Ersatz
der stlbernen Feldbinde durch ein Lederkoppel , Gleichberechtt«
gung von Schnürschuhen und Gamaschen mit hohen Sttefeln.

Arbetts - und Feldrock ist die Bluse , einheitlich für die ganze
Armee : für Jäger und Jäger zu Pferde graugrün , sonst selb-
grau . In Schnitt und Ausstattung der Bluse sind alle im Felde
gemachten Erfahrungen verwendet worden . Von nun an bedarf
es zur Ausstattung von Mannschaften verschiedener Waffen und
Truppengattungen im Frieden sowohl wie im Kriege nicht mehr
ebenso vieler Röcke verschiedener Machatt und Ausstattung,
sondern es genügt ein Vorrat an Blusen und Abzeichen.

Fortan gibt es für die ganze Armee auch nur graue Hosen.
Da sie sowohl zu feldgrau wie graugrün paffen müssen , mußte
ein völlig neuttales Grau gewähü werden . — Der neue Mantel
ist ebenfalls kür die ganze Armee einheitlich gestaltet.

Feld .. .» ,, " sher , Schirmmütze ebenfalls feldgrau,
auch für Kavallerie geputtet . Kürassiere . Husaren . Dragoner be-
halten ihre bisherigen bunten Mützen . Auch der Tornister
soll feldgrau werden.

Vorschriften für Offiziere.
Bezüglich der Offiziersausstattung hat der Krieg ergeben,

daß ste sich möglichst eng der der Mannschaften anzupassen hat,
damtt der Offizier nicht weithin als Führer erkannt und abge-
schossen wird : dann aber auch, weil er hinsichtlich der Er¬
gänzung seiner Ausstattung im Felde oft auf Mannschastsstücke
angewiesen ist. Waffenrock (Ulanka ), Bluse , Mantel und Hosen
der Offiziere lehnen sich daher ganz eng an die der Mann¬
schaften an . Für die Friedensröcke ist ein feineres Tuch ge¬
stattet . für die Bluse und den Mantel dagegen ausdrücklich vor¬
geschrieben , daß ihr Tuch im Aussehen völlig dem der Mann¬
schaften gleichen muß . Die Bluse ist ebenso wie bei den
Mannschaften für alle Waffen - und Truppengattungen das
gleiche Stück . Der zweireihige Offizierspaletot wird durch einen
einreihigen Mantel ersetzt, der Umhang ist nur gestattet . Überrock
und Jnterimsattila fallen weg , an die Stelle der silbernen Feld¬
binde tritt ein ledernes Koppel.

Abzeichen.
Die Achselklappen werden fottan sein : Für die gesamte In¬

fanterie : am Friedensrock weiß : an der Bluse feldgrau mtt
weißem Vorstoß . Für die Jäger : hellgrün . Für die Kavallerie:
a) Kürassiere : Wie bisher im Frieden , also weiß mit Vorstoß in
der Regimentsfarbe : d) Dragoner : Kornblumblau mtt Vorstoß
in der Regimentsfarbe : o) Husaren : Schnüre in den Regiments¬
farben (bisheriger roter 3 . Husar z. B . rotweiß ) : ä) Ulanen : Rot
mit Vorstoß in der Regimentsfarbe (weißer Ulan z. B . rot mtt
weißem Vorstoß ) : e) Jäger zu Pferde : Wie bisher im Frieden,
also hellgrün mit Vorstoß in der Regimentsfarbe . Für die Feld«
arttllerie : Rot . Für die Fußartillerie : Goldgelb mtt zwei ge¬
kreuzten Granaten . Für die Pioniere : Schwarz mtt rotem Vor¬
stoß . Für die Verkehrstruppen : Hellgrau . Für den Train:
Kaliblau (statt hellblau , das zu feldgrau schlecht aussteht ).

Nach den Ausführungsbestimmungen des Kriegsmini¬
steriums werden alle Bestände unverändert aufgetragen ; auch
können gewisse alte und neue Stücke zusammengetragen
werden . Offiziere dürfen Mantel , Blusen , Reit - und Stiefel-
Hosen sowie Brotbeutel , Feldflaschen und Trinkbecher gegen
Erstattung der jährlich vom Armeeoerwaltungsdepartement
festzusetzenden Selbstkosten aus Truppenbeständen entnehmen.
Auch dürfen sie Tuch zu Bekleidungsstücken durch ihren
Truppenteil usw . von den Bekleidungsämtern beziehen . Diese
werden neben dem Mannschaftstuch leichteres Tuch für Offi¬
ziere führen . Hierdurch soll die vorschriftsmäßige Aus¬
stattung der Offiziere besonders für den Kriegsfall erleichtert
und gefördert werden.

Deutfchenbetze in Johannesburg
Wie der britische Pöbel in Südafrika hauste.

Nach dem Untergang der „Lusitania " ereigneten sich
bekanntlich in vielen Städten Großbritanniens und seiner
Kolonien , wo Deutsche in nennenswerter Zahl lebten,
grobe Ausschreitungen , die ein eigentümliches Licht auf
die Lebensart der Engländer warfen und der ganzen
Nation zur Schande gereichten.

Von Liverpool und London ging die Anregung zu
den antideutschen Krawallen aus , und sobald das Kabel
die Nachricht von den Geschehnissen über die ganze Weit
verbreitet hatte , fand das schlechte Beispiel überall da
Nachahmung , wo man an „Patriotismus " hinter den
Bewohnern des Mutterlandes nicht zurückbleiben wollte.
Besonders schlimm hat der Pöbel in Südafrika gehaust.

IEin britischer Untertan deutscher Herkunft,dem es ge¬
lungen ist, aus Johannesburg nach Amerika zu entkommen,
schildert jetzt in einem Newyorker Blatte die Schreckenszeit,
die in der Nacht des 12. Mai begann und erst nach drei
Tagen zu Ende ging . Es geht aus seinen Mitteilungen
vor allem hervor , daß es nicht die Hefe des Volkes war,
die mit der Brandfackel und anderen Werkzeugen
der Vernichtung gegen wehrlose Mitbürger wütete.
Die Leute , die den Skandal ansrifteten und durchführten,
gehörten den sogenannten besseren Schichten an , den „ge¬
bildeten Kreisen ", den Trägern der verfeinerten britischen
Kultur oder „Culture ". Gutgetleidele Herren und kostbar
angezogene Damen wälzten sich mit einem Schwarm halb¬
wüchsiger Jungen johlend durch bie Straßen von Johannes¬
burg und ließen ihre Wut an allen Geschäften aus , die
einen deutschen Firmanamen hatten . Daß auch mancher
Schweizer und mancher Holländer dabei zu Schaden kamen,
verschlug nichts . Die löbliche Polizei sah und hörte von
all dem nichts , ja es soll sogar vorgekommen sein , daß
dieser und jener Konstabler wacker mithalf , den deutschen
Barbaren und Hunnen möglichst viel Schaden zuzufügen.

Der angerichtete Schaden wird auf rund 30 Millionen
Mark geschätzt . Zuerst fiel man über eine Reihe von
Wandelbildertheatern her , die von Deutschen betrieben
wurden . Dann kam der Deutsche Klub an die Reihe,
dessen Fenster im Nu eingeworfen waren , worauf manI auf das schöne Gebäude den roten Hahn setzte. Die kost¬bare Einrichtung wurde gänzlich vernichtet . Und weiter
ging das Zerstörungswerk , das allmählich auch mit syste¬
matischer Plünderung verbunden wurde . Das große
Juweliergeschäft von Wehrley mit seinen Schätzen an

' Gold und Edelsteinen wurde ausgeraubt , ein Beweis für
die allen Engländern zur Schande gereichende Tatsache,
daß der britische Patriotismus auch eine profitbringende
Seite haben muß , um populär zu sein . (RK .)

Ms Nah und Fern.
Herborn , den 5 . Oktt.

B Wie wir hören , ist die Eingabe hiesiger Geschäfts-
nhaber an den Magistrat betr . Einführung des 8 - Uhr-

Ladenschlusses  mit 71 Unterschriften versehen , diesem
zugestellt worden . Nur fünf Firmen sollen nicht unter¬
zeichnet haben.

Gesuche um Verlegung von Verwundeten
oder Kranken  in ein anderes Lazarett find mit Angabe
des Truppenteils , dem der Betreffende angehört , stets an
das Lazarett zu rickten . in dem der zu Verlegende zurzeit
liegt da nur ärztlicherseits beurteilt werden kann , welche
Zeit die Lazarettbehandlung noch in Anspruch nimmt und
ob der Zustand des zu Verlegenden einen Transport ohne
schädliche Folgen für seine Gesundheit erlaubt . Bedingung
für die Verlegung ist, daß dringende Gründe vorliegen.
Auch Urlaubsgesuche  find an daS Lazarett zu richten,
wo der Verwundete oder Kranke behandelt wird . Gesuche
um Ueberweisung oder Beurlaubung von verwundeten oder
kranken Militärpersonen aus den Etappen-  oder Feld-
lazaretten,  sowie aus denen Oe sterreich - Ungarns
kann nicht entsprochen werden . Eine Ueberweisung oder
Beurlaubung kommt erst in Betracht , nachdem der Verwun¬
dete oder Kranke in ein Lazarett in Deutschland übergeführt
worden ist. _ .

Der „Reichsanzeiger " veröffentlicht die Bekannt¬
machung über das Verschroten von Brotgetreide zu
Futterzwecken,  wonach die Reichsgetreidestelle ihr ge¬
höriges Brotgetreide zu Futterzwecken verschroten lasten kann.

P Es ist seitens des Konsistoriums in Wiesbaden ver-
fügt worden , daß die Kirchensammlung  am 24 . Okt.
bet Gelegenheit des Hohenzollernjubiläums der Verbreitung
guter Schriften im Heere zu Gute kommen soll.

M Das Eiserne Kreuz erhielt der auf dem östlichen
Kriegsschauplatz kämpfende Musketier Theobald Branden,
bürger  von hier . (B . war früher Reisender bei der Firma
Wehr & Sattinger .)

$c Die Zahl der Krieger , die das Eiserne Kreuz
erster Klasse  in der deutschen , österreichisch -ungarischen
und türkischen Armee tragen , beträgt jetzt über 5 0 0 0.

Limburg . Am Sonntag Nachmittag wurde eine größere
Anzahl von verwundeten Gefangenen in das Lazarett des-
Gefangenenlagers eingeliefert . Es waren viele achtzehn
jährige Burschen darunter.

zs Wetzlar . Am 3 . Oktober waren 100 Jahre verflossen,
seitdem das Rheinische Jägerbataillon  Nr . 8 er¬
richtet wurde , das 1818 Wetzlar als Standort erhielt und
bis zum 8 . August 1877 dort garnisonierte . Seitdem steht
das Bataillon im Elsaß.
xä — Ein Transport von über 2000 Ruffen traf am
Montag morgen wieder hier ein , nachdem bereits am Sams¬
tag zwischen 3 und 400 yngekommen waren . Die Gesamt-
zahl der hier untergebrachten Kriegsgefangenen beträgt zur¬
zeit über 6900 Mann . Bemerkenswert war bei diesem Trans¬
port die Zahl kleinerer schwacher Leute — offenbar ein Be¬
weis dafür, ' daß Rußland nach und nach zu einem Ersatz
greifen muß . der zu anderen Zeilen kaum in Betracht ge¬
kommen wäre.

Mainz . Ein Soldat , der seit Monaten im Westen ge¬
dämpft hatte , kam dieser Tage in Urlaub hier an . Beim
Ausstetgen verließ er sein Abtell auf der verkehrten Sette
and wurde überfahren.

Holzminden , 4 . Okt. Der D -Zug Nr . 30 entgleiste
gestern nachmittag bet der Einfahrt in den Bahnhof Stadt¬
oldendorf mit 24 Achsen. Die Maschine , der Tender , ein
Packwagen und vier Wagen stürzten um . Ein Reisender
wurde schwer und fünf andere leicht verletzt.

O Die Fahrpreisermäßigung für Angehörige kranker,
verwundeter oder gestorbener deutscher Krieger soll fortan
auch den Großeltern und Enkelkindern , den Schwieger - und
Pflegeeltern sowie den Geschwistern der Eheftau des Kriegers
in beschränttem Umfange und zwar dann zuteil werden,
wenn diese die im Tarif benannten nächsten Angehörigen ver¬
treten , weil letztere , was polizeilich festzustellen und zu be¬
scheinigen ist, nicht mehr leben oder aus Alters - oder Gesund-
heits - oder ähnlichen Rücksichten nicht reisefähig sind.

o Ein Spion erschossen . Durch öffentlichen Anschlag
wurde vor einigen Tagen in Mülhausen i . E . folgendes be¬
kannt gemacht : „Erschossen wurde heute der Spion Dörf-
linger , im Oberelsaß als internattonaler Radrennfahrer und
Schokoladenreisender wohlbekannt . Er stand im Dienste der
französischen Spionage zum Schaden unseres Vaterlandes
und dessen kämpfender Söhne . Er wurde durch das Gericht
der Etappenkommandantur in Mülhausen im Elsaß zum
Tode verurteilt . Armeehauvtauartier , 27 . Seotember 1915.
Der Oberbefehlshaber ."

© Die Streikbewegung in Italien . Der Mailänder
„Secolo " erfährt , daß sich zur Weberbewegung in Busto.
Arsizio jetzt auch die der Hüttenarbefter geselle . , Die Huttm-
arbeiter haben den Industriellen eine Denkschrift überreicht,
in der sie 30 Prozent Lohnerhöhung verlangen . Sie be¬
gründen diese Forderung mit der Teuerung.

© Ungeheurer Waldbrandschade » iu Sibirien . Wie in
Petersburg halbamtlich mitgeteilt wird , haben die schon
längere Zeit in Sibirien wütenden Waldbrände ungeheure , nie
dagewesene Ausdehnung genommen . Tomsk und andere
Städte Sibiriens sind schon seit zwei Monaten in dichte
Rauchwolken gehüllt . Die nächtliche Schiffahrt auf dem Ob
und Jenissei ist eingestellt . Ungeheure Gebiete stehen in
Flammen . Der Wert der bis jetzt schon vernichteten Wälder
und Torfmoore wird auf mehr als 300 Millionen Rubel
geschätzt . Dazu tteten die schweren Verluste an Pelz - und
Jagdtieren , Waldheuschlägen und der gestapelten Holzvorräte.
Selbst ein tagelanger Regen hat nicht vermocht , das Feuer zu
löschen . „ _ __

© Opfer des Wirbelsturmes in New Orleans . Nach¬
dem die Fernsprech -Verbindungen wiederhergestellt worden
sind , hat festgestellt werden können , daß beim letzten Wirbel-
sturm in New Orleans 149 Personen umgekommen ftud . An
der Küste des Mississippi sind im Staate Louisiana 106 Per¬
sonen umgekommen , vermißt werden 105 . Hunderte wurden
durch die Fluten vom Verkehr abgeschnitten . Der Sachschaden
wird auf rund 100 Millionen Dollar geschätzt.

Englischer Rckrutenfang . Vor einigen Tagen fand in
London ' wieder einmal einer der großen Umzüge für den
Rekrutenfang statt . Fünf Soldatenabteilungen , jede etwa
1000 Mann stark, zogen , von 29 Musikkapellen begleitet , durch
ungefähr 120 Londoner Straßen . Jede Kolonne marschierte
von einem andern Stadtteil ab . Ungefähr 150000 Reklame¬
zettel Wer König Georgs ruhmreiche Armee , in denen die
Freuden des Soldatenlebens geschildert werden , und Mem
ans Herz gelegt wird , daß es eine Ehre fei , für den britischen
Löwen zu bluten , wurden verteilt und Reden gehalten . Unter
fort Rednern befand sich u. a. Horatto Bottomlen . der in

,



seiner stürmischen Karriere oft genug am Zuchthaus vorbei-
gestreift ist. Dies ist der Anfang der Großwerbekampagne,
die im ganzen Lande betrieben werden soll, an der Hand der
nationalen Registrierungsscheine, die jetzt dem Kriegsmini¬
sterium zur Verfügung stehen.

St . Bureaukratius in Frankreich . Ein Pariser Caf4-
Hausbesitzer wurde zu achttägiger Schließung seines Lokals
verurteilt , weil die Polizei gesehen hatte, wie — entgegen
dem herrschenden Verbot — ein Soldat nach 10 Uhr abends
in einem Hinterraum des Lokals beim Essen saß. Vergebens
schwor der Wirt alle heiligen Eide, daß kein milttärischer
Gast sich nach 10 Uhr bei ihm befunden habe. Die Behörde
blieb unerbittlich. Verzweifelt wieder zu Hause angeümgt»
stürzte der Wirt sich auf seinen Kellner mit den Worten:
-Hast du nach 10 Uhr abends einen Soldaten bedient?" »Ge¬
wiß, " erwiderte der Kellner. »Wen?" »Sie selbst, Herr ." —
Der Wirt ist nämlich mobllifiert und ttägt Uniform . Und er
beging das Verbrechen, in seinem eigenen Lokal nach 10 Uhr
zu Abend zu essen! Die Sttafe aber wurde nicht erlassen . . .

□ Sammelt die Hollunderbeercn. Um einen Rohstoff
von vielleicht größter allgemeiner Bedeutung zu gewinnen, ist
es dringend erwünscht, die schwarzen Hollunderbeeren(auch
Flieder genannt), die in wenigen Wochen zu Boden fallen, durch
Ernte zu sammeln. Die Beteiligung der Schulkinder bei dieser
Ernte wird sehr förderlich sein. Das Sammeln der Hollunder¬
beeren erfolgt von Busch und Baum, und zwar mit der gesamten
Dolde. Es ist nicht nötig, die Beeren einzeln zu pflücken. Der
Versand erfolgt in ungetrocknetem Zustande in offenen Fäffern
oder Kisten, welche bis an den Rand gefüllt werden können.
Um vor dem Verstauben zu schützen, bedeckt man die offene
Sette mit Papier oder Sacktuch und nagelt einen dünnen
Stteifen Holz darüber. Die Absendung ist mit möglichster Be¬
schleunigung zu bewirken. Für den Doppelzentner (100 Kilo¬
gramm) Hollunderbeerenmit Dolden, frei geliefert nach der
nächsten Bahnstation, zahtt die Direktion der Diskontogesellschaft
in Berlin an den aus dem Frachtbriefe ersichtlichen Absender
sechs Mark. Die Bezahlung geschieht für das im Frachtbriefe
angegebene Gewicht, soweit Holzverpackungvorliegt. Das
Gewicht der Fässer und Kisten wird also mitbezahlt: dagegen
verbleiben Fässer und Kisten im Besitz des Empfängers. Die
Aufgabe der Sendung erfolgt unstankiert und zwar Station
Berlin . Adressat ist die Speditionsfirma : Hofspediteur Knauer
Berlin W. 62, Wichmannstraße6, die die Weitergabe der Fracht¬
briefe an die Direktion der Diskontogesellschast besorgt.

□ Fettarme Küche. Von reinen Fetten : Ol, Butter und
Schmalz, stehen uns zur Kriegszeit etwa 30 bis 40 Gramm
nur Kops und Tag zur Verfügung. Diese anscheinend ge¬
ringe Menge reicht aber bei verständiger Wirtschaft voll¬
ständig aus . besonders wenn auch der Wohlhabende es sich
zur Pflicht macht, seinen Fettverbrauch stark einzuschränken.
Die Forschung hat gelehrt, wie Geh. Rat Prof . Dr . Zuntz
ausfübrt , daß ein erheblicher Fettgehalt der Nahrung zwar
eine große Annehmlichkeit, aber keine Notwendigkeit ist.
Es gibt in Südeuropa schwer arbeitende Volksschichten, in
deren Tagesnahrung nur 6 Gramm Fett enthalten sind.
In den letzten SO Jahren hat sich im Gefolge des wachsenden
Wohlstandes der Fettoerbrauch mehr als verdoppelt. Schon
hieraus ergibt sich, daß der Fettverbrauch weitgehend ein¬
geschränkt werden darf, ohne daß die Gesundheit und
Leistungsfähigkeit unserer Bevölkerung dadurch herabgesetzt
würde . Notwendig für die Erhaltung des Körpergewichts
und der Arbeitsfähigkeit ist nur. daß an Stelle des Fettes
eine entsprechende Menge anderer leicht verdaulicher Nähr¬
stoffe tritt . Als solche kommen nur die sog. Kohlenhydrate,
der Zucker, die Stärke und damit verwandte Stoffe in Be¬
tracht. Diese Ersatzstoffe des Fettes finden sich reichlich in
allen Obstarten, in Rüben und ähnlichen Wurzelgewächsen, in
den Kartoffeln, den Mehlen der Getreidearten Wenn diese
Ersatzstoffe des Fettes ihre Aufgabe ganz erfüllen sollen,
müssen sie uns in leicht verdaulicher und wohlschmeckender
Zubereitung dargeboten werden. Hierdurch erwachsen den
Hausstauen neue und ungewohnte Aufgaben. Es gilt den
Angehörigen die Einschränkung der Fettportion so wenig
fühlbar als möglich zu machen. An die nicht mit Butter
oder Schmalz bestrichene, aber in gewohnter Weise mit
Wurst oder Käse belegte Brotschnitte wird man sich leicht
gewöhnen. Den meisten wird auch der Ersatz des einfachen
Butterbrotes beim ersten Frühstück durch Brot mit
Honig und den billigen wohlschmeckendenErsatzmitteln
des Honigs, oder mit Obstmus. Rübenkraut u. dgl. keine
Entbehrung bedeuten; für die meisten Kinder wird dieser
Ersatz sogar eine Erhöhung des Genusses darstellen. Am
schwierigsten, aber auch am wichtigsten wird es sein, in der
Küche den Fettverdrauch einzuschränken, ohne daß die Ver¬
daulichkeit und der Wohlgeschmack der Speisen darunter
leidet. Wie bei der Bereitung der verschiedenen Gerichte
grobe Ersparnisse an Fett ohne Beeinträchtigung des Ge¬
schmacks möglich sind, wird in Flugschrift Nr. 9 „Die fett¬
arme Küche" ausführlich behandelt, die durch Behörden.
Frauenvereine usw. auch in gröberen Mengen kostenlos von
der Verlagsabteilung der Zenttal -Einkaufsgesellschaft. Berlin
W. 8. zu beziehen ist.

Aussichten für Mittwoch: Wolkig und trübe, jRegen-
fälle, kühl.

Letzte Nachrichten.
Aus den Berliner Morgeublättern.

Berlin,  5 . Okt. Zur Vergewaltigung der Neu¬
tralität Griechenlands  heißt es im »Beil . Tgbl ." : Mit
stürmischem Protest haben die Ententemächte den Einmarsch
der deutschen Armeen in Belgien ausgenommen, und Eng.
land hat sich angeblich nur deshalb zum Kriege entschlosien,
weil die belgische Neutralität von Deutschland verletzt worden
sei. Jetzt bei der ersten Gelegenheit, wo es ihnen paßt,
setzten sich dieselben Ententemächte, die eben noch die Rechte
der neutralen Völker zu schützen Vorgaben, über die Neu-
tralitätsrechte eines kleineren Staates hinweg.

— Ueber die leichtsinnige Führung bet der
westlichen Offensive  berichtet der Korrespondent
Scheuermann  in den von ihm bedienten Blättern aus
dem Großen Hauptqartier vom 4. Oktober: Unter den eng¬
lischen Gefangenen hört man viele Klagen darüber , daß ihre
Führung in einem Maße versagt habe, welche alle persönliche
Tapferkeit des gemeinen Mannes zu einer nutzlosen Auf¬
opferung gemacht habe. Wie es mit der englischen Führung
dr gellt war , davon gibt die Gefangennahme eines englischen
Generals ein Beispiel. Dieser war mit seinem Stabe voll¬
kommen aus der Fühlung mit seinen Truppen geraten und
hatte in der Meinung, sicher vor den von ihm geschlagenen
Deutschen zu sein, im Unterstände eines deutschen Haupt-
mannrs sich zur Rast niedergelegt. Davon , daß die hier
vorübergehend eingedrungenen Engländer schon längst teils
aufgerteben oder völlig zurückgedrängt waren , hatte dieser
Divifionsstab keine Ahnung bis zu dem Augenblick, wo
einige schlesische Kriegsfreiwillige mit Handgranaten vor dem
Unterstand erschienen und den in Siegesträumen schlafenden
englischen General sowie den kartenspielenden Generalstab
gefangen nahmen. Die französischen Gefangenen, unter

denen viele bei den Angriffen angetrunken waren, erklärten
auf die Frage, warum sie gegen alle Regel und Vorsicht in
dichten Waffen, ungedeckt und tu langsamem Schritt vorge¬
gangen seien, daß man ihnen gesagt habe, der Steg sei be¬
reits errungen und sie könnten unbekümmert Vorgehen, die
Deutschen seien alle von der französischen Artillerie erschaffen.
DaS hätten sie geglaubt, bis sie die mörderischen Verluste,
die sie unmittelbar vor den deutschen Stellungen erlitten
hatten, plötzlich über den wahren Ausgang ihrer großen
Offensive belehrte.

Aus der Champagneschlacht.
Rotterdam,  5 . Okt. (TU .) Ein holländischer Korre¬

spondent gibt jetzt den Boden-Gewinn der Franzosen in der
Champagneschlacht auf 40 QuadratkUometer an . — Dies
sind erheblich weniger, als anfänglich gemeldet wurde.

Auch Bayern bekommt neue Uniformen.
München.  5 . Okt. (TU.) Auch in Bayern werden

die Uniformen des Heeres der Praxis und den Anforderungen
der Einfachheit entsprechend ausgestaltet werden. Die Farbe
braun und grün wird bis auf einige Einzelheiten verschwinden.
In wenigen Tagen kann der entsprechende Erlaß des Königs
erwartet werden.

Keine italienischen Truppen an der Westfront.
Lugano,  5 . Okt. (TU .) Trotz aller Nachrichten aus

der West-Schweiz, die die gleichzeitige Unterbindung des
französisch-schweizerischen Grenzverkehrs mit der Entsendung
italienischer Truppen nach der Westfront in Verbindung
bringen, bleiben unterrichtete Kreise dabei, eine militärische
Mitwirkung Italiens sei nur an der Oftküstr der Adria
oder Kleinasien zu erwarten.

— Nach einem Priv .-Telegr . der »Frkft Ztg ." steht es
runmehr fest, daß di« Jtaltner  nicht in Mazedonien,
sondern in Albanien  in den Krieg auf dem Balkan
eingretfen.
33 Generäle bisher aus der italienischen Armee entlaffen.

Lugano,  5 . Okt. (TU.) Zusammen mit den vor-
gestern zur Disposition, gestellten Generälen , sind mit den
voraufgegangenen bisher in vier Wochen 33 Generäle aus
der italienischen Armee entfernt worden.

Zur Explosion auf dem„Benrdetto Brin".
Chiasso,  5 . Okt. (TU .) Die Sachverständigen

sprechen sich dahin aus , daß die Katastrophe mit größter
Wahrscheinlichkeitder Selbstentzündung des Pulvers zuzu¬
schreiben sei.

Die Stimmung in Sofia.
Sofia.  5 . Okt. (TU .) Die Nachricht von dem

Ultimatum Rußlands  hat durch ihren herausfordernden
Ton die größte Erbitterung auögelöst. In Sofia herrscht
sehr ernste Stimmung , wie sie nur vor dem Ausbruch eines
Krieges zu sein pflegt. Wie der Korrespondent der „Tele-
graphen-Union" von bestinformiertr Amtsstelle erfährt, wird
B u l g a r i en auf bas russische Ultimatum eine abschlägige
Antwort  erteilen . Die diplomatischen Vertreter Italiens,
Frankreichs, Serbiens und Montenegros haben ihre Päffe
verlangt, die ihnen auch zugestellt wurden und find bereits
abgeretst. Der engltche Gesandte verblieb noch auf seinem
Posten, um das letzte Angebot der Entente zu unterbreiten,
das jedoch zu spät eintraf, da die endgiltige Entscheidung
bereits getroffen war.
Kein Eingreifen Rumäniens an der Seite des Vierverbandrs.

Wien,  5 . Okt. (TU .) Die „Stampa " veröffentlicht
ein Telegramm ihres Autarkster Sonderberichterstatters , worin
es heißt, keine unwahrere Nachricht gebe es als die, daß
Rumänien demnächst an der Seite des Vierverbandes in
den Krieg eingreifen werde.

Wr die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen.

Liebesgabe«
NE* für die Allgemeinheit der Feldtrnppe « "WC

nimmt im Bereich des 18. Armeekorps entgegen die
Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr . 2,
Frankfurt a. M .-Süd , Hedderichstratze 58

(im Gebäude der Korps-Intendantur .)
Postscheckkonto: Frankfurt a. M , Nr . 8744.

Rotwein für die Truppen der Ostfront zur Verhütung
von Sruchengefahren wird dringenb gebraucht und erscheint
notwendiger, als alles andere. Für die Westfront und die
Lazarette in den Etappengebieten sind Bücher und Zeit¬
schriften notwendig. Durch die langandauernden Stellungs¬
kämpfe hat sich ein großer Bedarf an gutem Lesestoff eingestellt.

Der Winter steht vor der Tür ! Spendet
Wollsachen für die Kampftruppen ! Unterjacken,
Kopf-, Brust-, Kniewärmer, Leibbinden usw.

Wäschestücke wie: Hemden, Strümpfe, Hand- und
Taschentücher usw.

Genußmittel wie: Tabak, Zigarren usw, Schokolade,
Tee, Kakao, Kaffee usw.

Nahrungsmittel wie: Fleisch-, Fisch- und Gemüse,
konserven, Würste usw.

Gebranchsgegeustände wie:Taschenmesser, Bestecke,
Taschenlampen und Ersatzbatterien, Kerzen, Notiz,
bücber, Bleistifte usw.

Helfe jeder nach Kräften mi! ! Jede Gabe wird mit
Dank angenommen von

Herrn Dekan Professor Hauße « , Kirchberg,
und Herrn Pfarrer Weber , Ringstraße

und uns , zur Weiterbeförderung auf vorgeschriebenem Wege
in's Feld, zugeführl.

Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr . 2
des 18 . Armeekorps:

Robert de Nenfville , Kommerzienrat,
Delegierter des Kaiserlichen Kommiflars u. Milttärinspekteurs

der freiwilligen Krankenpflege im Kriege.
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Herbor » .

Frische

Zitronen
bei Doetnck . Herbor « .

Aepfal
zu verkaufen.

Hauptstraße4, Herborn,

5cho'nmN.
und eine kleine
Wohnung zu betmif

Dillstraße 27,

Freundliche

mit Zubehör per 1.
auch später, zu betmieten.

Hainstraße 10, Ĥ ,

Nerver
mo

litz tt
-e Schw
Jetzt a!
hageltk

Bul!
freundlic

lick z>
;en und i

«arme

Mland

2 Arbeit-
zum Kesselreinigen(Zn
lohn 55 Pfg.) und

2

forbert,
Asche’
lte-Mäl
Haber
in grö
em ge

Joren
Bden Dari

HeizerW bereits
(Stundenlohn 45 Pfg.§ jms besttmr
sofort gesucht. ' Mailand und
Landes Heil- n«d M »Werverbc

« ■* «,. H. . . « ' % >£

Sächergere»!
gesucht. St . Staffel,

Bäckerei und Kondt
Wetzlar.

AleiaaiAit,«
für kleinen, ruhigen Ha
auf sofort gesucht.

Dillstraße 25, Herl

Zum sofortigen Dien!

Mädchen
gesucht, das schon bei
schäften gedient hat.

Postdirektor Piglosi,

Reicht einmal mir noch stumm die Hand
Und muss ich daun erliegen
Gern — sterb ich für das Vaterland!
Wenn wir nur siegen!

Den Heldentod für das Vaterland starb
der Champagneschlacht mein innigstgeliebter
treuer Bräutigam , der Gefreite

eadje erledig
M wird
im König, 1

Aber c
eserLuf

«d für Gr
Englar

auch al-
her!

daß sier
durch
en Gel

ja innerli
,e mit S

mir ein I
niederM

der Tat,
tend, w

anders erw
lkreichi

xaüe  Be
men 1

die griei
chmarsck

testieren, i
' sicheren i!
m Natu

daß diesel
i, ändere
also der!,

Philipp Stein,
Inh. der Hess . Tapferkeitsmedaille,

im Alter von 27 Jahren.
Im Namen aller Hinterbliebenen.

In tiefer Trauer:
Helene Blanke.

Hepbonn , den 5. Oktober 1915.
Ruhe sanft in fremder Erde!

Anfangs wollt’ ich fast rerzagen
Und ich glaubt ’ ich trüg es nie.
Und ich hab’ es doch ertragen,
Aber fragt mich nur nicht — wi e!

Er ist dahin, den meine Seele lichte, ^ ^
Mein treuer Gatte und mein ganzes ^
Er ist dahin, der einst mein Herz I
Und lässt im Trennungschmerzeuns

Den Heldentod für’s Vaterland starb jB

, , -̂ chf[lauset,
sssivasa

25. September mein innigstgeliebter , "̂ grss
guter Mann, der treubesorgte Vater _ ^  |Kindes und schon der dritte Sohn de
Vaters , unser lieber Bruder, Scbwag
Onkel, der

Reservist Ludwig Dau*11’

DenH
Mbele

1 ltteche
Wo
Hier

Lch je
.Darf
'rt zu

Mer z

im 29. Lebensjahre.
Trennung ist unser Los ; Wiedersehen unser« -

Ii Namen der tieftranerien EinterP^ I
Anna Daum , geh. Klei “ ü' ^
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